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Wo Dankbarkeit auf 
die Straße geht

Ihr Pino

Ich gebe zu, dass ich die heu-
tige Kolumne trotz bescheide-
nen Wetters in bester Laune 
verfasse. Gerade bin ich vom 
Fensterbrett des Amtszimmers 
des Bürgermeisters gesprun-
gen, wo ich es mir so richtig 
gemütlich gemacht habe und 
mich von der Leistungsfähig-
keit des städtischen Fernwär-
menetzes überzeugen ließ.

Dabei habe ich den traditio- 
nellen Vorbeizug zum Erntedank-Gottesdienst 
beobachtet. Gefühlt keiner hat sich von der Käl-
te und dem ab und zu einsetzenden Nieselregen 
von der Teilnahme abbringen lassen. Vorneweg 
der Bürgermeister und die hohe Geistlichkeit, 
die Stadträtinnen und Stadträte überparteilich 
vereint. Dann die einzelnen Vereine – vorneweg 
die Musikkapelle, dann die Fahnenabordnung, 
dann das Fußvolk, teils in wunderschönen Trach-
ten. Jede Musikkapelle hat ein anderes Stück 
einstudiert, das mit schwankender Virtuosität 

zum Besten gegeben wurde. Die Länge des Zu-
ges vollbringt das Wunder, dass es nicht disso-
nant klingt, sondern eines nach dem anderen 
in das Ohr der Zuschauer dringt. Die Freiwillige 
Feuerwehr ist ebenso dabei wie eine Abordnung 
des THW.

Der absolute Höhepunkt ist aber natürlich die 
Erntekrone, sorgfältig und hingebungsvoll ge-
bunden, von gleich vier Rössern gezogen. Dass 
es überhaupt noch Zugtiere in unserer Gegend 
gibt? Weitere Wagen mit Feldfrüchten und Pro-
dukten, die im Laufe des Gottesdienstes geseg-
net werden sollen, wurden dann etwas realitäts-
näher mit Traktoren Richtung Kirche verbracht. 
Den Abschluss bildeten Zuschauerinnen und Zu-
schauer, darunter viele Kinder, die sich spontan 
dem Zug anschlossen und ihn lebendig mach-
ten, wo er streckenweise vielleicht etwas zu sehr 
nach Erhalt von Volksbräuchen gewirkt hat.

Dieses Brauchtum jedenfalls ist bei uns quick-
lebendig und es ist einfach schön zu sehen, dass 
es so viele Menschen gibt, die sich noch des Wer-
tes bewusst sind, die Nahrungsmittel haben. 
Gott dafür zu danken, dass er den Menschen 
wieder eine Ernte geschenkt hat und damit ei-

ne ihrer Lebensgrundlagen si-
chert, bedeutet zu wissen, dass 
es nicht selbstverständlich ist, 
jeden Tag auf das reiche Ange-
bot an Lebensmitteln zugreifen 
zu können, wie wir es gewohnt 
sind.

Der Brauch des Erntedank-
festes richtet mindestens ein-
mal im Jahr den Blick auch der 
Städter auf den Berufsstand, 
der es ermöglicht, dass wir all 

das, was auf den Erntewagen präsentiert wird, 
auch täglich genießen können. Denn das, was 
wir wahlweise als Proteinlieferanten, Vitamin-
versorger, Spurenelementspender oder Dickma-
cher täglich zu uns nehmen, wird in Bayern je-
denfalls noch zum größten Teil in Betrieben der 
bäuerlichen Landwirtschaft erzeugt. Dabei ist es 
doch seltsam: Einer der wichtigsten Berufsstän-
de in unserem Land ist nur ganz selten wirklich 
im Fokus der Öffentlichkeit. Gut, wenn die Bau-
ern für ihre berechtigten Anliegen mobil machen 
und die Straßen mit Traktoren blockieren, dann 
regen sich alle auf. Wenn es aber mal darum 
geht, die Arbeits- und Wirtschaftsbedingungen 
der bäuerlichen Landwirtschaft in den Blick zu 
nehmen, werden diese als Randthemen wahr-
genommen.

Oder gleich wieder zum Anlass für Polemik 
genommen. Eigentlich sind sich doch alle ei-
nig, dass unsere Wirtschaft insgesamt an hohen 
Energiekosten leidet, die die Erzeugung verteu-
ern und die Wettbewerbsfähigkeit insbesonde-
re des Mittelstandes beeinträchtigen. Deshalb 
werden Maßnahmen, die die Energiekosten sen-
ken allseits begrüßt, sei dies die Senkung der 
Stromsteuer für energieintensive Produktions-
betriebe, die Senkung der Netzentgelte oder der 
Wegfall der Gasspeicherumlage. Alles Beiträge 
zur Wettbewerbsfähigkeit der Wirtschaft. Nur 
die Rücknahme der Verschlechterungen bei der 
Rückvergütung der Mineralölsteuer für Diesel in 
landwirtschaftlichen Betrieben wird als Sünden-
fall gegen die Konsolidierungsbemühungen im 
Staatshaushalt und als üble Klientelpolitik ge-
geißelt. 

Dabei folgte die Politik bei der Fehlerkorrek-
tur in Sachen Agrardiesel doch nur der Maxime 
Gottfried Kellers: „Der Staatsmann wie der Bau-
er muss jeden Morgen die Erfahrungen von ges-
tern sammeln, das Verbrauchte umwenden und 
erneuern“.

Lernen aus der Ortsgeschichte
In vielen Gemeinden wirken Bürger an der Entstehung der lokalen Chronik mit

Im Vergleich zu früher leben die Menschen in unseren Breitengra-
den geradezu relaxt. „Vor allem für Frauen und Kinder war das 
Leben einst sehr hart”, sagt Candida Sisto. Doch obwohl es die 
Menschen heute dank Technik einfacher haben, gibt es eine 
Menge Probleme zu bewältigen. Dabei kann der Blick in die Ge-
schichte helfen, so die Leiterin des Ortschronikprojekts „1000 
Jahre Mering” vom context Verlag in Augsburg. Vor drei Jahren 
erschien das 732 Seiten starke Geschichtswerk.

Die Entscheidung ist ver-
gleichsweise schnell getroffen: 
Lasst uns der Geschichte unse-
res Ortes nachgehen! Die Umset-
zung hingegen stellt sich in vie-
len Fällen als schwieriger heraus 
denn gedacht. Doch es gibt Hil-
fe. So bietet die „Schule der Dorf- 
und Landentwicklung Thierhaup-
ten” (SDL) Seminare zur leben-
digen Gestaltung von Ortschro-
niken an. Mitte September fand 
die Fortbildung neuerlich statt. 
Mit 29 Teilnehmern war sie aus-
gebucht. „Seit der ersten Um-
setzung stößt unser Seminar auf 
große Resonanz”, sagt SDL-Ge-
schäftsführerin Theresa Schäfer.

Werkzeugkasten

Das Thierhauptener Bildungs-
angebot befördert Teilnehmern 
zufolge das Wissen über die Er-
stellung einer Ortschronik unge-
mein. Vermittelt wird zum Bei-
spiel, wie man historisches Mate-
rial strukturiert, welche Schwer-
punkte man setzen sollte und 
welche Themen unbedingt in ei-
ne Ortschronik gehören. Lebhaft 
diskutiert wird bei den Semina-
ren in aller Regel auch über den 
Umgang mit der NS-Zeit. Bild- 
rechte sind ein weiteres, wich-
tiges Thema: Welche Fotos und 
Dias dürfen verwendet werden? 
Wie verhält es sich mit den Per-
sönlichkeitsrechten?

Das Seminar, ist Bürgermeis-
ter Norbert Riepl aus Ober-
schweinbach (Landkreis Fürsten-
feldbruck) überzeugt, wird zum 
Erfolg der von ihm koordinier-
ten Ortschronik beitragen. Man 
sei zwar inzwischen schon re-
lativ weit. „Aber in dem Semi-
nar konnte ich noch einmal prü-
fen, was wir richtig gemacht ha-
ben und was wir auf jeden Fall 
noch anpassen müssen, bevor 
wir unsere Chronik in Druck ge-
ben”, so der Seminarteilnehmer. 
Gelernt habe er, wie viel Zeit man 
sich durch eine gezielte Quellen-
recherche erspart: „Ich kann das 
Seminar nur empfehlen.“

Engagierte Laien

Man muss nicht in höhe-
ren wissenschaftlichen Sphären 
schweben, um eine Ortschronik 
erstellen zu können. Vielerorts 
sind historische Laien engagiert. 
Für den Markt Pöttmes möchte 
Angela Heinrich-Jung eine Orts- 
chronik verfassen. „Ich habe über 
Jahre viel Material gesammelt, 
mir beigebracht, wie man alte 
Schriften entziffert und wie man 
im Archiv recherchiert”, erzählt 
sie. Das Seminar der SDL habe 
ihr geholfen, einen roten Faden 
durch die von ihr geplante Chro-
nik zu finden. Und es habe sie er-
mutigt, sich als Laiin nun wirklich 
zu trauen, die Idee einer lokalen 
Chronik umzusetzen.

Die Gemeinde Mering schuf 
sich mit dem Augsburger context 
Verlag und dem Münchner Kul-
turwissenschaftler Stefan Breit 
eine stabile Basis für die Erarbei-
tung ihrer Chronik. 2018 stieg der 
Verlag ein. Damals lief das Chro-
nik-Projekt bereits drei Jahre: Am 
30. Juli 2015 hatte der Merin-
ger Marktgemeinderat beschlos-
sen, eine Chronik erstellen zu las-
sen. „Wir haben dann später aus 
der Zeitung davon erfahren”, be-
richtet Lektorin Candida Sisto. 
Der Verlag nahm Kontakt zur Ge-
meinde auf. So kam es zur Koope-
ration. Gerade mit Candida Sisto 
konnte dem Projekt viel Experti-
se zugeführt werden.

Bilder sind wichtig

Überhaupt wurde mit dem Ein-
tritt des Augsburger Verlags der 
Rubikon überschritten: Von nun 
an ging es zügig mit den bis da-
to stockenden Arbeiten voran. 
Eine Ortschronik zu erstellen, ist 
anspruchsvoll und aufwändig. In 
Mering galt es, fast 40 Autoren zu 
koordinieren. Dutzende Quellen-
angaben mussten auf Plausibili-
tät überprüft werden. Auch war 
die Suche nach geeigneten Illus-
trationen sehr aufwändig. Bilder 
sind jedoch äußerst wichtig, sagt 

Candida Sisto: „Wer die Chronik 
in die Hand nimmt, bleibt erst 
mal bei den Bildern hängen.”

Bücher sind das Revier der Pro-
jektkoordinatorin. Darum war sie 
froh über den Entschluss, dass 
die Meringer Chronik in analo-
ger Form erscheinen sollte. Auf 
einen Knopfdruck, meint sie, 
könnten dieser Tage digitale In-
halte gelöscht werden: „Doch 
selbst in Zeiten, in denen be-
stimmte Bücher aus politischen 
Gründen nicht erwünscht sind, 
wird es nie gelingen, alle Exem-
plare eines Buchs aufzustöbern 
und zu vernichten.” Mit dieser 
Aussage taucht die Verlagsmit-
arbeiterin bereits tief in die Ge-
schichte ein. Und zwar in eine 
besonders dunkle Epoche. Auch 
in der 15.000-Einwohner-Ge-
meinde Mering im Landkreis 
Aichach-Friedberg war es wäh-
rend der NS-Zeit sehr „dunkel” 
gewesen. 

Wie funktioniert Geschichte?

Die Beschäftigung mit Orts- 
chroniken wirft die spannende 
Frage auf, wie Geschichte eigent-
lich funktioniert. „Es gibt die The-
se, dass sie vom Handeln einzelner 
großer Personen abhängt”, sagt 
die Lektorin. Sie selbst denkt dies 
nicht. Sie glaubt, dass der Verlauf 
der Geschichte maßgeblich von 
Individuen und – auch kleinen – 
Institutionen beeinflusst werden 
kann und beeinflusst wird.

Zu erfahren, wie Menschen in 
ihrer jeweiligen Zeit agierten, fin-
det Sisto äußerst spannend. Da 
gibt es Leute, die negative Ver-
änderungen riechen, lange, be-
vor diese allgemein spürbar wer-
den. Weil sie ahnen, was bevor-
steht, versuchen sie, gegenzu-
steuern. Andere treiben negative 
Entwicklungen bewusst mit vor- 
an. Wieder andere laufen ein-
fach mit. Gerade, wie Mitläufer-
tum meist endet, ist aus der Ge-
schichte sattsam bekannt.

Buntes Vereinsleben

In Mering hat es sich gelohnt, 
so viel Fleiß und so viel Zeit in 
die Ortschronik investiert zu ha-
ben. Viele Menschen, ist Sisto 
überzeugt, werden aus der Chro-
nik etwas für sich herausziehen 
können. Sie selbst findet die Ver-
einsgeschichte von Mering span-

nend. Wie bunt und lebendig das 
Vereinsleben in Mering einst war, 
könne in Zeiten pathologischer 
Einsamkeit junger Menschen zu 
denken geben. Überhaupt sind in 
ihren Augen historische Rückbli-
cke während politisch turbulen-
ter Phasen hilfreich: „In der Chro-
nik kann man nachlesen, wie sich 
Menschen in ähnlichen Situatio-
nen früher verhalten haben.”

In Pfaffenhofen an der Roth 
war man insgesamt zwei Jahre 
lang damit beschäftigt, eine mo-
derne Ortschronik zu erstellen. 
Die alte stammte aus dem Jahr 
1982. Die neue erschien im ver-
gangenen Jahr anlässlich des Ju-
biläums „550 Jahre Marktrecht”.

„Unsere neue Chronik ist reich 
bebildert, geht allerdings nicht so 
in die Tiefe”, erzählt Bürgermeis-
ter Sebastian Sparwasser. Be-
wusst hat man sich für einen Um-
fang von lediglich 150 Seiten ent-
schieden. Die Chronik startet mit 
einem 40-seitigen „Run” durch 
die Historie, beginnend mit vorge-
schichtlichen Funden. Die 15 Orts-
teile werden beleuchtet. Mehrere 
Seiten apostrophieren das Dritte 
Reich. Auch auf die Heimatvertrie-
benen wird eingegangen. Im Mit-
telpunkt stehen Erzählungen von 
besonderen Personen und beson-
deren Ereignissen. Unvergesslich 
ist älteren Pfaffenhofern zum Bei-
spiel der Besuch der Fußball-Natio- 
nalmannschaft von Barbados im  
Juli 1976.

Auch in Pfaffenhofen findet die 
Chronik guten Anklang. Tausend 
Exemplare wurden gedruckt. 
„Zwei Drittel sind schon weg”, 
freut sich Sebastian Sparwasser. 
Für zehn Euro kann jeder Interes-
sierte die Chronik im Rathaus er-
werben. Im Buchhandel gibt es 
sie nicht. Bei besonderen Jubilä-
en wird sie an Bürger verschenkt.

Nach den Beobachtungen des 

Bürgermeisters schätzen es Men-
schen in den aktuell turbulenten, 
von Unsicherheit geprägten Zei-
ten, in der lokalen Geschichte ei-
nen „Anker“ zu finden, an dem 
sie sich festhalten können. Ge-
rade die Pfaffenhofener Chronik 
zeigt im Übrigen, dass Wandel ge-
schichtlich betrachtet etwas ab-
solut Selbstverständliches ist. 
„Bis zum Krieg waren wir ein Bau-
erndorf”, berichtet der Bürger-
meister. Durch kriegerische Atta-
cken kam es zu dramatischen Ver-
lusten. Nach dem Krieg prägten 
etliche Heimatvertriebene den 
Ort. Pfaffenhofen so, wie es heu-
te erscheint, ist ein Produkt der 
zahlreichen Eingemeindungen. 

Was spielte sich einst in mei-
ner Familie ab? Nicht zuletzt aus 
dieser Frage heraus, sagt Larissa 
Ramscheid, Stadtarchivarin von 
Neu-Ulm, resultiert das große In-
teresse an Ortschroniken. Larissa 
Ramscheid erarbeitete zwei Jah-
re lang mit einem Historiker und 
sieben Ehrenamtlichen die Ort-
schronik des Neu-Ulm Stadtteils 
Offenhausen. Im Dezember 2020 
kam sie heraus. „Gerade an die-
ser Ortschronik haben wir ge-
merkt, wie hochemotional Fa-
miliengeschichten sein können“, 
sagt sie. Die Menschen interessie-
re weit mehr als nur ihr Stamm-
baum. Sie wollten wissen, wie ih-
re Vorfahren in den verschiede-
nen Epochen gelebt haben.

Offenhausen ist eine Siedlung 
von rund 7.000 Einwohnern. Im 
Zuge der Gebietsreform wurde 
das einstige Pfarrdorf eingemein-
det. In der Chronik ist davon zu 
lesen. 500 Exemplare wurden ge-
druckt. Die Auflage war laut La-
rissa Ramscheid sofort vergriffen: 
„Dass der Wunsch danach, die 
Gemeinschaft in einer Chronik re-
präsentiert zu sehen, derart hoch 
ist, hat mich überrascht.“ Recher-

chiert wurde im Neu-Ulmer Ar-
chiv, im Staatsarchiv in Augsburg 
sowie im Hauptstaatsarchiv in 
München. Lebensereignisse der 
früheren Bewohner konnten zum 
Beispiel aus Meldekarten rekons-
truiert werden.

Arbeitskreis installiert

In Feucht ging der Gedanke, ei-
nen Arbeitskreis zur Erstellung ei-
ner Ortschronik zu gründen, vom 
ehemaligen Gemeinderat Uwe 
Güntner aus. Kurz darauf wurde 
der AK vom damaligen Bürger-
meister Konrad Rupprecht instal-
liert. Bis heute gibt es ihn, mehr 
als 20 Bürgerinnen und Bürger 
kommen zu den zweimonatli-
chen Treffen. Zu den Hauptauf-
gaben gehörte von Anfang an 
die Befragung von Zeitzeugen. 
„Über 50 Zeitzeugen haben wir 
seit 1999 befragt, 45 von ihnen 
sind inzwischen gestorben, die-
ses Wissen wäre also, hätten wird 
es nicht festgehalten, für immer 
verloren gewesen“, sagt Güntner.

Eine Ortschronik zu erstellen, 
geht nur dann relativ zügig von 
der Hand, ziehen viele mit am 
Strang. In Feucht, wo man 2009 
daranging, das bis dahin gesam-
te Material in eine Chronik ein-
fließen zu lassen, wirkten etliche 
Bürger freiwillig mit. 2011 wur-
de das Werk veröffentlicht. Aus-
führlich wird das Dritte Reich be-
leuchtet. Beschäftigt man sich 
mit der NS-Zeit, sagt Güntner, 
sieht man, wie leicht man Men-
schen manipulieren kann. Dies 
macht die Auseinandersetzung 
mit der Geschichte für ihn wich-
tig. Man müsse dessen gewahr 
sein: „Jeder Mensch ist manipu-
lierbar.“ Je leichter Falschnach-
richten verbreitet werden kön-
nen, umso höher sei die Manipu-
lationsgefahr. � Pat Christ

Das Niederbayern-Forum e.V. richtet sich neu aus
Aus dem bisherigen Regionalmarketing-Verein wird eine umfassende Standortinitiative. Ziel ist es, Nie-
derbayerns Wettbewerbsfähigkeit zu sichern, die regionale Identität sichtbar zu machen und die Region 
als „Heimat der Macher“ zu positionieren. Bezirkstagspräsident Dr. Olaf Heinrich betonte die Bedeutung 
des Forums als „Netzwerk der Netzwerke“, das in Zeiten wirtschaftlicher Unsicherheit Kräfte bündelt und 
Perspektiven schafft.

Unter Geschäftsführer Dr. Reinhard Saller will das Forum künftig verstärkt als Plattform wirken, die Un-
ternehmen, Kommunen, Hochschulen, Kammern, Verbände und Persönlichkeiten vernetzt. Schwerpunkte 
sind thematische Netzwerke (u. a. Fachkräfte, Digitalisierung, Energie, Defence), die Aktivierung von rund 
120 Botschaftern, die Verknüpfung des Top-Unternehmen-Netzwerks sowie eine Digitale Willkommensin-
itiative für neue Arbeitskräfte.

Gefördert wird das Forum bis 2028 mit 390.000 Euro vom Bayerischen Wirtschaftsministerium. 2026 
feiert es sein 15-jähriges Bestehen. Das Bild zeigt v.l.: Thomas Graupe (stv. Hauptgeschäftsführer IHK Nie-
derbayern), Werner Bumeder (Landrat Dingolfing-Landau), Manuela Königbauer (Leiterin des Bereiches 
„Wirtschaft, Landesentwicklung, Heimat und Verkehr“ der Regierung von Niederbayern), Regierungspräsi-
dent Rainer Haselbeck (stv. Vorsitzender Niederbayern-Forum), Bezirkstagspräsident Dr. Olaf Heinrich (Vor-
sitzender Niederbayern-Forum), Dr. Reinhard Saller (Geschäftsführer Niederbayern-Forum), Dr. Michael 
Braun (geschäftsführender Vorstand Tourismusverband Ostbayern), Bernhard Popp (Josef Popp & Partner), 
Alfred Gaffal (Ehrenpräsident Vereinigung der Bayerischen Wirtschaft), Prof. Dr. Michaela Wirtz (Präsiden-
tin der Hochschule Landshut), Rudi Fellner (Präsident BBA e.V.).� Bild: Bezirk Niederbayern, Korbinian Huber




